
INTERVIEW AMIR CHEHELTAN 

So ziemlich in allen Büchern
von Dir gibt es ein enges Ver-
hältnis von Geschichte und
Erzählen. Bedeutet Schreiben
für Dich Archivarbeit oder
was steckt hinter dieser zeit-
lichen Verortung des literari-
schen Textes?

Jede Geschichte ist eine persön-
liche Geschichte gewöhnlicher
Leute. Aber was mich am meisten
erstaunt, ist die Tatsache, wie
handlungsunfähig Menschen zu-
weilen in historischen Momen-
ten sind, während sozialer Um-
wälzungen, angesichts von Krieg
oder Revolution. Was mich inte-
ressiert, ist zu analysieren, wie
die Menschen sich in solchen
Zeiten verhalten, ich möchte ihre
Gefühle ausloten, ihre Reaktio-
nen erahnen. Auch wenn die Bü-
cher einen historischen Hinter-
grund evozieren, sind die Prota-
gonisten genau wie die Plots
doch meine Erfindungen, basie-
rend auf ewigen Themen wie Lie-
be oder Tod.

Im jüngsten Roman „Der Kal-
ligraph von Isfahan“ geht es
einerseits um die Auseinan-
dersetzungen zwischen Schii-
ten und Sunniten, aber vor al-
lem auch um die Unterdrü-
ckung des Sufismus durch die
Orthodoxie, wobei die sym-
pathischen Figuren die sufi-
schen Gelehrten sind, die den
Gott der Liebe, dem Gott des
Zorns vorziehen. Das scheint
mir, eine sehr aktuelle Aus-
age zu sein.

Vielleicht sollte ich, auch im
Hinblick auf Deine vorherige
Frage, klarstellen, dass meines
Erachtens nach ein Autor sich
nur in die Historie begibt, um die
eigene Gegenwart zu verstehen
oder sie aufzuhellen. Natürlich
bezieht sich der Roman auf die
Realität im Nahen Osten, auf Ex-
tremismus, das Verhältnis von
Staat und Religion und - insofern
die Situation in Iran hineinspielt
- auch auf ökonomische Sanktio-
nen und auf die unmittelbare Ge-
fahr eines Militärschlages von au-
ßen. Auch dürfte klar sein, dass
ich in diesem Buch von einem
Kampf religiöser Kulturen be-
richte, aber der Roman erzählt
auch eine gewöhnliche Dreiecks-
geschichte, eine Geschichte des
Überlebens, verbotener Liebe
und Leidenschaft, eine Ge-
schichte von Krieg und Hunger.
Das historische Setting ist ein In-
strument, das mir sozusagen erst
erlaubt, meine Geschichte, meine
ganz eigene Geschichte zu erzäh-
len. Heutzutage ist in Iran - viel-
leicht auch auf der ganzen Welt -
die Vergangenheit mit der Ge-
genwart vermischt, genauso wie
mit der Zukunft.

In diesem Zusammenhang
kommt auch die Kalligraphie
ins Spiel, die im Roman das

verkörpert, was die Menschen
in Wirklichkeit nicht dürfen.
Die Schönschrift steht für
Tanz, sogar für sexuelle Ver-
einigung.

Das ist richtig. Meiner Meinung
nach finden sich all diese verbo-
tenen Dinge wie Musik und Tanz
ebenfalls in den Mustern persi-
scher Teppiche. Die Gefühle und
das Empfinden genauso wie das
menschliche Verlangen nach
Schönheit kann man unterdrü-
cken, aber niemals ausreißen.
Das Erschaffen von Schönheit ist
ein grundlegender Trieb des
Menschen. Zugleich wollte ich
meiner Bewunderung für die per-
sische Kalligraphie Ausdruck
verleihen, also eine Art Hom-
mage schaffen für die Kunst des
„Schönschreibens“, die nichts
anderes als die Liebe selbst illus-
triert, wenn die Buchstaben des
Alphabets sich im Liebesspiel
umarmen.

Der Großvater im Roman
schreibt ausschließlich Texte
des Dichters Rumi in Schön-
schrift ab. Welche Rolle spie-
len sufische Autoren wie Ru-
mi im heutigen Iran. Werden
sie von der Obrigkeit akzep-
tiert oder auch zensiert?

Rumi ist zu groß, um der Zen-
sur anheim zu fallen. Er ist derart
mit der iranischen Seele verbun-
den, dass das Regime es nicht
wagt, irgendetwas gegen seine

Poesie zu unternehmen. Fünf
klassische Dichter sind im irani-
schen Denken fest verankert: Fir-
dausi, Rumi Chayy?m, Hafis und
Saadi. Sie sind nicht bloß Namen
in der Geschichte des Landes, sie
sind präsent. Aber sie sind so ge-
wichtig, dass wir sie noch nicht
wirklich in unsere Zeit imple-
mentiert haben, sondern sie als
Teil unserer Vergangenheit ver-
ehren. Allerdings ist es auch
wahr, dass einige dieser Dichter
während bestimmter historischer
Perioden geächtet waren. Mo-
mentan aber wird keiner dieser
Autoren zensiert (die Ausnahme
bilden sehr erotische Passagen
bei Saadi). Aber um auf Rumi zu-
rückzukommen: das Regime fo-
kussiert vor allem auf die schul-
philosophischen Aspekte seiner
Poesie. Es versucht Rumi durch
Neuinterpretationen zu einem
Teil ihrer Ideologie zu machen.
Dabei richtet sich Rumis Dich-
tung an die ganze Menschheit,
geradezu prophetisch beschwört
sie die Menschen, ihre Unter-
schiede zu vergessen und statt-
dessen die gemeinsamen Werte
hochzuhalten. Seine Lehre ist
Frieden und Toleranz, eine klare
Absage an gewalttätigen religiö-
sen Fanatismus.

Ein anderes wichtiges Thema
in diesem Buch scheinen mir
die menschlichen Abgründe
zu sein. Angesichts des Hun-

gers zeigen die meisten Men-
schen eine abscheuliche Frat-
ze. Kannibalismus ist an der
Tagesordnung und die die zu
essen haben, nutzen ihre
Macht skrupellos aus. Viel
Hoffnung auf eine friedliche
Welt scheinst Du nicht zu ha-
ben.

Nein, habe ich nicht. In unserer
ganzen Vergangenheit haben wir
Menschen noch nie eine Welt des
Friedens erlebt, wieso sollte ich
also meine Hoffnung darauf rich-
ten, dass die Zukunft anders sein
wird. Sagen wir es mal so, ich se-
he für eine solche Hoffnung kei-
ne Perspektive. Weisheit,
Menschlichkeit sind nur Begriffe
in Büchern. Schau dir doch den
Nahen Osten an. Schau nach Sy-
rien, Palästina, Afghanisten, Irak
… Wir erleben geradezu einen
Endzeitkrieg. Aber ich bitte
drum, doch ebenfalls zu bemer-
ken, dass ich auch von einem
großartigen Aspekt der menschli-
chen Natur erzähle, nämlich von
der Kraft der Liebe. In meinem
Roman gibt es zwei Dinge, die
angesichts der Umstände helfen
könnten: Kunst und Liebe.

Deine Bücher werden zu ei-
nem großen Teil nicht in Iran
publiziert. Und wenn, dann
nur zensiert. Du sparst nicht
mit Kritik an den religiösen
Machthabern, du greifst Ta-
buthemen auf, schreibst ge-
sellschaftskritische Artikel im
deutschen Feuilleton. Und
immer wieder werden Auto-
ren wegen Regimekritik in
Iran verhaftet wie im Januar
die Dichterin Hila Sedighi.
Wie sicher lebst du in Tehe-
ran?

Schreiben ist vielmehr wie ein
Tanz auf einem dünnen Seil und
unter dir ist kein Netz. Schreiben
ist also nicht nur schwer, sondern
fast unmöglich. Aber wir Autoren
machen es möglich, in dem wir
nicht aufgeben, sondern immer
weiter machen. Ob man von
oben herab Hand an dich legt,
hängt nicht zuletzt davon ab, wie
bekannt du bist und wie gut ver-
netzt im internationalen Raum.
Es war nicht möglich, meine letz-
ten drei Romane in meiner Hei-
mat zu veröffentlichen, in der
Sprache, in der sie verfasst wur-
den. Das ist enttäuschend, aber
ich muss weitermachen. Nicht
weil ich so ein mutiger Mann wä-
re, sondern weil das Schreiben ei-
ne Notwendigkeit für mich ist,
weil Schreiben für mich menta-
les, existenzielles Gleichgewicht
bedeutet. Es ist mehr als ein Job.
Ich muss das Wissen, das ich über
einige Themen habe, nach außen
tragen, auch wenn die Obrigkeit
dies als ein Aus-der-Reihe-Tan-
zen ansieht.

Das Gespräch führte
Guy Helminger

Der Kalligraph von Isfahan. Fragen an Amir Cheheltan.

Im Isfahan des Jahres 1722
herrscht Hungersnot. Die
Afghanen stehen vor den
Toren und belagern die
Stadt. Die Menschen essen
das Laub von den Bäumen
und graben in ihrer Not Ver-
storbene aus, um sie zu ver-
zehren. Zudem herrscht ein
strenges Mollâ-Regime, das
den Menschen wenig Freu-
de lässt. Was ist Moral und
was ist sie in Krisenzeiten
wert? Der junge Allahyâr,
dessen Großvater der be-
deutende Kalligraph von Is-
fahan war, entdeckt inmit-
ten dieser Wirren die Liebe,
die zu Jasmin, aber auch die
zu seiner Mutter, einer fran-
zösischen Kurtisane, die er
nie kennengelernt hat. Amir
Cheheltans Roman ist nicht
nur eine literarische Einfüh-
rung in persische Geschich-
te, sondern auch eine Feier
der Vermutung, des Erzäh-
lens, der Legende. Denn
letzten Endes hängt „die
Glaubwürdigkeit einer jegli-
chen Wirklichkeit von ihrer
Beziehung zu einer Legende
ab“. Großartig fabuliert, von
erschütternder Gier und be-
lebender Menschlichkeit.

  

Der betörende Geruch
von frisch gebackenem
Brot
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